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Max Liebermann, Abend am Uhlenhorster Fährhaus - Sommerabend an der Alster, 1910, Hamburger Kunsthalle
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1909 zeichnet der Maler Max Lieber-
mann den Betrieb vor dem Uhlen-
horster Fährhaus an der Alster in 
Hamburg. Im Vordergrund der Ra-
dierung sind behäbige Ruderboote 
zu sehen. Ein Herr zieht das Boot ei-
ner jungen Dame zum Ufer, um ihr 
das Aussteigen zu erleichtern. In der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
entwickelt sich im Umkreis der 
grossen Städte ein reger Freizeittou-
rismus, das Rudern wird zum Frei-
zeitvergnügen. Der eigentliche Ru-
dersport hat mit dem ziellosen 
Dümpeln der breiten Boote auf Lie-
bermanns Bild aber wenig zu tun 
und so interessiert uns denn auch 
vielmehr ein winzig kleines Detail im 
Hintergrund des Bildes. Dort be-
wegt sich, kaum zu erkennen, ein 
richtiges Rennboot mit einer Vierer-
mannschaft! Das Sportrudern ging 
dem Freizeitrudern voraus. 1829 
fand zum ersten Mal die berühmtes-
te aller Regatten, die ‘boat race’ auf 
der Themse statt, ein Wettkampf 
zwischen den Ruder-Achtern der 
Universitäten Oxford und Cambrid-
ge. 
Schon bald fand der Rudersport sei-
nen Weg von England auf den Konti-
nent. Bereits 1836 wurde nach eng-
lischem Vorbild auch in Deutschland 
der erste Ruderclub in Hamburg an 
der Alster gegründet. Viel früher als 
das Segeln, war das kostengünsti-
gere Rudern zu einem bürgerlichen 
Sport geworden. Mit der Verbreitung 
des Rudersports entstanden Ru-
derclubs, denn man benötigte  
Räumlichkeiten für Boote und Mann-
schaft.  Ein neuer Bautyp entstand: 
das Ruderhaus. Das Ruderhaus ist 
mehr als nur eine Lagerhalle für Boo-
te, es bietet alles Nötige für das Trai-
ning und ist zugleich ein Ort der Ge-
selligkeit. 
Der erste Ruderclub der Schweiz 
wird 1863 mit dem Seeclub Zürich 
am Mythenquai gegründet. In der 
Folge entstehen in der Nachbar-
schaft weitere Ruderclubs. 1871 
gründen Studenten der ETH den Ru-
derclub der Polytechniker mit einem 

eigenen Ruderhaus. 1904 folgt die 
Gründung der Rudersektion des 
Grasshoppers Club (GC) und der 
Bau eines eigenen Ruderhauses, 
das allerdings eher einem Schuppen 
gleicht. 1918 wird das neue stattli-
chere Ruderhaus des GC eingeweiht. 
Der additive Bautyp wird später mit 
weiteren Bootshäusern ergänzt, die 
auch anderen Ruderclubs ein Zu-
hause bieten. 1920 gründet mit dem 
Ruderclub Zürich auch der Fuss-
ballclub Zürich eine eigene Ruder-
sektion. In Stämpflis Bootsbauerei in 
Wollishofen findet diese vorerst eine 
Unterkunft. Erst 1951 zieht der Club 
in ein eigenes Ruderhaus. Der Holz-
bau von Architekt Robert Landolt ist 
vorerst der letzte Bau in der Reihe 
der Bootshäuser am Mythenquai. 
Im Zeitraum von knapp hundert Jah-
ren ist so eine Reihe von Bootshäu-
sern entstanden, die ihre jeweilige 
Zeit und Bauepoche repräsentieren 
und zugleich die Entwicklung und 
Verbreitung des Rudersports doku-
mentieren. 

Die gestellte Diplomaufgabe ver-
folgt somit nicht nur das Ziel für ei-
nen traditionsreichen Bautyp eine 
zeitgemässe Gestalt zu finden. Viel-
mehr geht es darum, der Kette der 
historischen Bootshäuser einen wei-
teren Stein hinzuzufügen. 
Der Standort des neuen Clubhauses 
liegt am Ende des rechten unteren 
Seeufers, zwischen dem Ruderclub 
Zürich und der Badeanstalt Mythen-
quai. Der neue Ruderclub steht da-
mit in direkter Nachbarschaft zu den 
historischen Clubhäusern und sucht 
den Abschluss dieser Aufreihung auf 
einem Perimeter inmitten eines  ge-
wachsenen Baumbestands.
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Für die Stadt Zürich wird in den kom-
menden Dekaden ein markanter Be-
völkerungszuwachs prognostiziert. 
Das alleine lässt bereits eine Zunah-
me der Sporttreibenden erwarten. 
Der Rudersport ist beliebt und er-
freut sich einer stetig steigenden 
Zahl von Neueinsteigern und Brei-
tensportlern, ebenso wie Leistungs-
sportlern, die sich dem Rudern ver-
schrieben haben. Der Ansturm auf 
die bestehenden Ruderclubs ist 
gross. Diese platzen entweder aus 
allen Nähten oder nehmen keine 
Neumitglieder mehr auf. Der Bedarf 
an zusätzlichem Raum für den Ru-
dersport ist schon jetzt gross und 
wird aller Voraussicht in Zukunft 
weiter wachsen. Der Platz am Seeu-
fer ist jedoch beschränkt und ein di-
rekter Seezugang für das Ruder-
haus zwingend. Die Kette der 
bestehenden Ruderclubs ist lücken-
los und bietet kaum mehr Raum für 
eine Erweiterung, einzig zwischen 
dem Ruderclub Zürich und dem Frei-
bad Mythenquai findet sich noch 
eine minimale überbaubare Restflä-
che. 

Die Parzelle ist entsprechend knapp 
bemessen und erfordert eine äu-
sserst ökonomische Planung der 
Clubräumlichkeiten. Um dem engen 
Korsett dennoch einen gewissen 
Spielraum zu verschaffen, reicht der 
Perimeter von der Fassade des be-
stehenden Ruderhauses des RCZ 
bis zur Badi Mythenquai und um-
fasst auch den Bereich der uferseiti-
gen Parkplätze. Im Bereich zwi-
schen Alfred-Escherstrasse und 
Mythenquai ist gemäss Plänen der 
Stadt  Zürich eine neue Er-
schliessung geplant und die beste-
henden Parkplätze werden in Zu-
kunft möglicherweise verlagert. Die 
Parkplätze auf dem Perimeter kön-
nen deshalb ersatzlos gestrichen 
werden. Ebenso kann der bestehen-
de Segelkran versetzt werden. Aller-
dings darf seine Funktion dabei nicht 
eingeschränkt werden. Der im 
Raumprogramm angegebene Vor-

platz, die Radien und Schleppkurven 
müssen bei einer Umplatzierung ein-
gehalten werden. Die bestehende 
Uferlinie wurde mit dem Bau des 
Freibads aufgeschüttet und kann im 
Bereich des Perimeters angepasst 
und verändert werden. Das Raum-
programm ist für den Ruderbetrieb 
zwingend und sollte eingehalten 
werden. Obwohl ein einziges Ruder-
haus betrieblich von Vorteil ist, kön-
nen die einzelnen Funktionen, falls 
nötig, in unterschiedlichen Gebäu-
den untergebracht werden. Auf eine 
sinnvolle Aufteilung ist jedoch zu 
achten. 
Das Raumprogramm ist auf einen 
neuen Ruderclub ausgerichtet. Den-
noch ist in Zukunft auch ein anderes 
Szenario für das Haus mit Bootsla-
ger, Trainingshalle und Festraum 
denkbar. So könnte der Bau auch als 
zukünftige Ergänzung der beste-
henden Ruderclubs nutzbar werden. 

Vom General-Guisan-Quai zieht sich 
das reich bestückte Arboretum bis 
zum Bootshafen Enge. Am Ende des 
Hafens folgt eine Grünanlage mit 
dem Denkmal Gottfried Kellers. An 
ihrem südlichen Abschluss liegt der 
Ruderclub der Polytechniker. Ge-
folgt vom Gebäude der Seepolizei 
und der Reihe der Bootshäuser, ste-
hen dazwischen einzelne grosse 
Bäume und Pappelgruppen. Im Frei-
bad Mythenquai setzt sich die Park-
landschaft mit einem wertvollen al-
ten Baumbestand, ähnlich wie im 
Arboretum, fort. Auf den derzeitigen  
Baumbestand im Perimeter des 
neuen Ruderclubs ist zu achten. 
Muss ein Baum gefällt werden, ist 
ein ebenbürtiger Ersatz zu planen.

AUFGABENSTELLUNG
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PERIMETER



Blick vom See auf die Bootshäuser am Mythenquai
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Zonennutzungsplan, GIS-ZH

Kanton Zürich
GIS-Browser (https://maps.zh.ch)

Aktuelle Nutzungszonen, Überlagernde
Festlegungen und

© GIS-ZH, Kanton Zürich, 03.11.2018 21:55:39
Diese Karte stellt einen Zusammenzug von amtlichen Daten verschiedener Stellen dar. Keine Garantie für Richtigkeit,
Vollständigkeit und Aktualität. Rechtsverbindliche Auskünfte erteilen allein die zuständigen Behörden.

Massstab 1:10000

Zentrum: [2683294.29,1245791.04]
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RAHMENBEDINGUNGEN

BAURECHTLICHE SITUATION
Das Grundstück auf der Parzelle 
EN2568 liegt in der Freihaltezone. 
Die Bautätigkeit fällt also unter 
«Bauen ausserhalb der Bauzone», 
wodurch das kantonale Recht Gül-
tigkeit hat. Gleichzeitig befindet sich 
das Grundstück innerhalb der Ufer-
zone. 

Der Baumbestand in Freihaltezonen 
wird von der Stadt regelmässig ge-
prüft und ist heute in gutem Zustand. 
Grundsätzlich soll dieser erhalten 
bleiben. Werden Bäume gefällt, 
müssen diese an anderer Stelle er-
setzt werden. Für den Abstand zu 
den bestehenden Bäumen gilt 
grundsätzlich der Kronenbereich 
plus zwei Meter. Für Neupflanzun-
gen gelten, je nach Baumart, folglich 
geringere Abstände.

Die Zugänglichkeit des Grundstü-
ckes und somit des Seeufers muss 
gewährleistet werden. Der Ru-
derclub hat nur das Nutzungsrecht, 
die Öffentlichkeit darf daher nicht 
ausgeschlossen werden.

Die derzeitigen Parkplätze innerhalb 
des Perimeters können ohne ent-
sprechenden Ersatz aufgehoben 
werden. Im Zuge der grossmasstäb-
lichen Neugestaltung des Seebe-
ckens wird die Parkmöglichkeit 
überarbeitet.
Die Wasserschutzpolizei, der Hafen 
und die Sukkulentensammlung, wel-
che auf angrenzenden Parzellen lie-
gen, befinden sich ebenfalls in der 
Weiterentwicklung und Neuorgani-
sation.

Von der Erstellung eines Unterge-
schosses wird, aufgrund der Nähe 
zum Wasser und dem damit verbun-
denen Aufwand, aus baukonstrukti-
ver Sicht abgeraten. 

BRANDSCHUTZ
Die Festlegungen der «Vereinigung 
der Kantonalen Feuerversicher-
ungen» (VKF), insbesondere die da-
rin vorgeschriebenen Fluchtweglän-
gen und Fluchttreppenhäuser sind 
zu beachten. 

BEHINDERTENGERECHTIGKEIT
Der Ruderclub ist behindertenge-
recht zu erschliessen.
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Ufersituation im September 2018
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BAUMBESTANDRAHMENBEDIN-
GUNGEN
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Wendeplatz der Krananlage Mythenquai, September 2018



21

KRANANLAGE  

Krananlage Mythenquai, November 2018

RAHMENBEDIN-
GUNGEN

Wendekreis, 1:500

Auto mit Bootsanhänger, 1:100
PKW mit Bootsanhänger, Aufsicht  1:100

Wendekreis, 1:500

Auto mit Bootsanhänger, 1:100

Der «BO-Kraftkreis»  nach §32 StVZO muss mit jedem 
Fahrzeug eingehalten werden können, 1:1000

ca. 6m

max 18.75m

Überhang 
Boot ab Mit-
te Radach-
se max 5m

Mitte 
Radachse

Deichsel

Trailer

BootPKW

8-12m

ca. 11m5.3m

NUTZUNG UND ZUSTÄNDIGKEIT
Die Takelkrananlage am Mythenquai 
kann ein Maximalgewicht von 5 Ton-
nen aufnehmen. Die Zuständigkeit 
obliegt der Wache der Wasser-
schutzpolizei. Sein Gebrauch ist fast 
ausschliesslich im Ein- und Auswas-
sern privater Schiffe anzusiedeln.  
Durch die Vorrichtung eines Takel-
hakens ist das maschinelle Lösen 
oder Montieren des Bootsmasts 
möglich. Vor allem im Frühling und 
im Herbst ist die Krananlage rege im 
Betrieb. 

Die Anlage kann nicht aufgehoben, 
unter Umständen jedoch umverlegt 
werden. Für die Nutzung der Anlage 
ist ein Radius von 8 m um den Kran 
als Betriebsfläche freizuhalten. 
 
Die Krananlage bietet unter be-
stimmten Voraussetzungen die 
Möglichkeit zur Selbstbedienung. 
Die Reinigung der Schiffe nach dem 
Auswassern wird unter anderem mit 
einem Hochdruckreiniger durchge-
führt. Der dafür nötige Wasser- und 
Stromanschluss ist am Kran vorge-
sehen. Ein entsprechender Ablauf 
für das anfallende Schmutzwasser 
ist zwingend vorzusehen.

VERKEHRSFLÄCHEN
Um zum Bootskran zu gelangen, ist 
es in der Regel nötig, mit einem PKW 
und entsprechendem Strassentrai-
ler (Anhänger) das Boot zu transpor-
tieren. Hierfür  sind zwei Szenarios 
vorstellbar: 1) Vorfahrt mit Wende-
schlaufe  2) Wenden auf dem Grund-
stück, wobei jeweils davon auszuge-
hen ist, dass der Anhänger bei 
maximaler Bootsgrösse nicht mehr 
händisch gewendet oder gescho-
ben werden kann. Allfällige Schlepp-
kurven, sind zur Planung heranzuzie-
hen, wobei der PKW mit 6 m Länge 
und der Anhänger mit 8-9 m Länge 
anzunehmen ist. Die Radachse des 
Anhängers liegt für Segelboote ge-
wöhnlich in der Mitte der Anhänger-
länge. 

Für das Wenden im Kreis kann der  
«BO-Kraftkreis» nach §32 StVZO zu 
Grunde gelegt werden. Der Innenra-
dius ist mit  5.30 m zu bemessen. Der 
Aussenradius kann dabei auf ein re-
duziertes Mass von ca. 11 m ange-
setzt werden. Dies entspricht etwa 
einem Kreisel im Strassenverkehr.
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RAUMPROGRAMM

1.1  Bootshalle 

1.2  Werkplatz in der Bootshalle

1.3  Werkzeug- u. Materialschränke 

1.4  geschlossenes Lager 

2.1  Halle für Ruderbecken 

2.2  Kraftraum

2.3  Büro für Headcoach

3.1  Garderobe Männer

3.2  Garderobe Frauen

3.3  Dusche Männer
3.4  Dusche Frauen
3.5  Toilette Männer
3.6  Toilette Frauen

3.7  Putzraum mit Ausguss

4.1  Veranstaltungsraum

4.2  Sitzungszimmer

4.3  Küche

4.4  Tischlager
4.5  Archiv
4.5  Toilette Unisex

m2 /lm

300  m2

  6 m2

  4.8  lm

12   m2

18.7 x 9.5        m
 oder 
14 x10                m

96  m2

   
   8  m2

30  m2 

30  m2

10  m2

10  m2

   5  m2

   5  m2

   3  m2

84  m2

15  m2

min. 10              m2

12  m2

   6  m2

   3 m2

Hinweise

Lager für 45 Boote / Skulls / Riemen (Mulde) / Bootsböcke 
/ Logbuch
Mindestbreite 6.4 m / Mindestlänge 24 m 

Bootslängen in m:
Skiff: Leichtgewicht (LG) 7.40 bis Schwergewicht (SG) 8.30 
Renn-Zweier 2- und 2x:  LG    9.00 bis SG   9.85 
Renn-Vierer 4- und 4x:   LG 10.50 bis SG 12.50 
Renn-Achter 8+:    LG 16.85 bis SG 17.60 
alle Boote, Breite über Ausserkante Dollen bis 1.80 m

in der Boothalle oder mit direkter Verbindung

als Abstellraum

Anlage mit 2x4 Rollsitzen 180 m2

Anlage mit 1x4 Rollsitzen 140 m2

unabhängig oder in räumlicher Verbindung mit dem Ruder-
becken.
- Kraftraumgeräte
- speziell: 10 Ruderergometer 244 x 61 cm / Achsabstand 
bei Reihenaufstellung min. 110 cm

Tisch und Schrank, angrenzend oder im Kraftraum

12 lm Bank / Kleiderhaken / Ablageschränke /
Waschtisch / Spiegel / Haartrockner

12 lm Bank / Kleiderhaken / Ablageschränke /
Waschtisch / Spiegel / Haartrockner

ca. 8 Brausen
ca. 8 Brausen
2 Pissoir, 1 WC, Waschtisch
2 WC, Waschtisch

als separater Raum oder Teil des Veranstaltungsraums

in direkter Verbindung zum Veranstaltungsraum
4 Kochstellen / Backofen / Gastrogeschirrspüler / 2 
Gross-Kühlschränke / Schränke für Kochgeräte, Geschirr

WC und Waschtisch behindertengerecht
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im Aussenbereich:

4.6  gedeckte Terrasse

5.1  Bootslagerplatz

5.3  Steg zum Einwassern der Boote

5.4  Abstellfläche für 2 Motorboote 
         mit Aussenbordmotor

5.5  Abstellfläche für Bootsanhänger 
         und Kleinbus

5.6  Parkierung

min. 12 x 4       m
max.15 x 4        m

ca. 20                m2

ca. 40                   m2

Grösse durch Projekt definiert

mit Zufahrt für Zugfahrzeug und Bootsanhänger von 
der Strasse

Platz zum Bereitstellen der Boote, ein- und auszuwäs-
sern, auf- und abriggern der Boote

Die Hänger können ggf. von Hand auf einer geringeren 
Fläche gewendet werden. Ein Wendekreis für das Zug-
fahrzeug mit Hänger ist daher nicht zwingend nötig.

l = 5 m / b = 2 m

l = 12.5 m / b = 2.6 m

Für PKWs, Motor- und Fahrräder können die vorhande-
nen Parkierungsanlagen verwendet werden.
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Die Begleitfächer sollen integraler Bestandteil der eigentlichen 
Projektarbeit sein.

BAUTECHNOLOGIE UND KONSTRUKTION

Bautechnologie und Konstruktion
Dozentur Mettler/Studer
ITA / Departement für Architektur
ETH Zürich / HIL E 45.2 
www.buk.arch.ethz.ch

KUNST

Architektur und Kunst
Professur Karin Sander
Dozentur Zilla Leutenegger, Achim Mohné
ETH Zürich / HIL F 48
https://www.sander.arch.ethz.ch/

KUNST- UND ARCHITEKTURGESCHICHTE

Institut für Geschichte und Theorie der Architektur
Professur Dr. Ph. Ursprung
Team:
Dr. Adam Jasper
Tim Klauser Dipl.-Ing. Arch.
Berit Seidel Dipl.-Ing. Arch., MA of Arts ZFH
Prof. Dr. Philip Ursprung
Dr. Nina Zschocke
ETH Zürich / HIL D 63.1
https://www.gta.arch.ethz.ch/personen/philip-ursprung/kontakt

BEGLEITFÄCHER
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BEGLEITFÄ-
CHER

BAUTECHNOLOGIE UND 
KONSTRUKTION

ZIELSETZUNG
Zielvorstellung des Begleitfaches Konstruktion ist es, auf die Komplexität der 
Baurealität – soweit in der Schule möglich und in für das Projekt wichtigen 
Teilbereichen – bewusst und nachvollziehbar einzugehen.  Zum Beispiel 
durch die Anwendung des im Studium und im Praktikum erarbeiteten Grund-
lagenwissens (wie Konstruktion, Materialkenntnisse, Tragstruktur, Bauphysik, 
Haustechnik, Ökologie, Ökonomie, usw.).

LEISTUNGEN
Im Arbeitsprozess zu berücksichtigen sind z.B.:

- eine bewusste Analyse
- das Denken in Varianten
- ein Umgang mit erhöhter Komplexität
- das konstruktive Entwickeln als Teil des Entwurfes
- das Gestalten mit realen Materialien
- ein bewusster, auch gestalterischer Umgang mit dem konstruktiven Ort : 
 Sockel, Wand, Öffnung, Dach

- das Einbeziehen heutiger Auflagen wie Dämmvorschriften, Schallschutz,   
 Raumakustik, Feuerpolizei

Die konstruktive Bearbeitung soll nachvollziehbar sein, z.B. an:

- Projektpläne, Perspektiven, Modelle, etc.
- Konstruktionspläne, -modelle, -skizzen, etc. 
 (die auch die Gestaltung präzisieren)

- Ein Bericht, der den Arbeitsprozess dokumentiert

TERMINE
Die konkreten Anforderungen werden im Laufe der Projektbearbeitung, 
anlässlich einer Konstruktions-Zwischenkritik mit /BUK und/oder nach der 
2. Entwurfs-Zwischenkritik festgelegt.
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KUNSTBEGLEITFÄ-
CHER

ZIELSETZUNG
Die Kunst ist der Bereich, in dem Wahrnehmungs- und Begriffsrealitäten im-
mer neu erzeugt werden. Diese Form des Wissens, welche die Kunst hervor-
bringt, kommt im Begleitfach zur Anwendung. Der Entwurfstätigkeit werden 
künstlerisches Denken und Arbeiten zur Seite gestellt. Im Dialog der Metho-
den von Architektur und Kunst soll insbesondere das jeweilige konzeptuelle 
Vorgehen präzisiert werden. Zudem wird Wert darauf gelegt, dem Entwurfs-
ergebnis durch künstlerische Mittel Ausdruck zu verleihen.

LEISTUNGEN
Diese methodischen Reflexionen fliessen integriert in den Entwurf ein. Eine 
zusätzliche Abgabe wird nicht verlangt. Jedem einzelnen Schritt des Entwurfs, 
von der Ideenfindung über die Detaillierung bis zur Darstellung, soll jedoch 
ein selbstbewusst gestalteter und nachvollziehbarer Arbeitsprozess zu Grun-
de liegen. Dazu gehört auch die produktive Nutzung intensiver Arbeitsge-
spräche und Kritiken. Ein konsequent durchdachter Arbeitsprozess ist die 
Bedingung für eine eigenständige Abgabe, auf die das Begleitfach Architek-
tur und Kunst mit Bedacht einwirkt.

TEILNAHMEBEDINGUNGEN 
Sämtliche Diplomanden können das Begleitfach belegen.

TERMINE
Eingangsbesprechung am Mittwoch, 20.02.2018, 11Uhr, HIL F 47.

Die Arbeitsgespräche sowie die Teilnahme an den Kritiken erfolgen in Ab-
sprache mit den Diplomanden und den jeweiligen Professuren.

KONTAKT
Zilla Leutenegger, mail@zilla.ch
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KUNST- UND ARCHITEKTUR-
GESCHICHTE

BEGLEITFÄ-
CHER

ZIELSETZUNG
Es ist unser Anliegen, dass die Studierenden nicht nur das gegebene Pro-
gramm erfüllen, sondern sich auch Gedanken über die Geschichte des Ortes 
und die Veränderung machen, die ihr Projekt bewirken wird. Wir erwarten, 
dass sie in der Lage sind, ihr Tun in einem politischen, sozialen, ökonomischen, 
kulturellen und ästhetischen Kontext zu situieren und über die Autonomie der 
Architektur zu reflektieren. Wir interessieren uns für ihre Haltung ihrem Ge-
genstand gegenüber und fordern Sie zu einer eigenständigen Positionierung 
in Form eines Manifests auf. Spezielles Gewicht legen wir auf die Frage, wie 
die Darstellung mit dem Entwurfskonzept zusammenhängt und wie das Pro-
jekt sprachlich und visuell in Form von Texten, Collagen, Zeichnungen, Rend-
erings und einer schlüssigen Gesamtpräsentation vermittelt wird. Wir be-
grüssen es, wenn die Studierenden für ihr Projekt einen Namen wählen.

Die Betreuung der Studierenden findet in Form einer einführenden Vorlesung, 
zweier gemeinsamer Seminar- und Manifestationssitzungen, sowie auf 
Wunsch individuellen Kurzbesprechungen vor der Abgabe statt. Wir beurtei-
len das fertige Projekt. Es wird kein separates Produkt verlangt.
 

TERMINE
Werden bekannt gegeben.

TEILNAHMEBEDINGUNGEN
Sämtliche Masterstudierenden des Themas dürfen das Begleitfach belegen.

TEAM
Professur für Kunst- und Architekturgeschichte
Dr. Adam Jasper
Tim Klauser Dipl.-Ing. Arch.
Berit Seidel Dipl.-Ing. Arch., MA of Arts ZFH
Prof. Dr. Philip Ursprung
Dr. Nina Zschocke





2er  Gig 9m

3er  Gig 11m

4er  Gig 11m

8er 17m

4er 12m

2er 12m

10m

Skiff 8m
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PLANMATERIAL
Katasterplan Stadt Zürich / dwg, pdf
Plangrundlage / dwg
3D-Grundlage der Parzelle /dwg
Symbole Ruderboote / dwg, pdf

BESTEHENDE RUDERCLUBS
Grundrisse, Schnitte und Ansichten der benachbarten Ruderclubs
(Scans von der Stadt Zürich) / pdf

LUFTBILD
Orthofoto / pdf

KARTEN
Historische Karten / pdf

TECHNISCHE INFORMATION
Auszüge aus dem «Handbuch für Ruderanlagen, Boote und Reparaturen», 
Deutscher Ruderverein, 3. Auflage, 2016 / pdf
VSS–Normen / pdf

BROSCHÜRE
Diplombroschüre / pdf 

Die Unterlagen stehen ab dem 18. Februar 2019 auf der Webseite der 
Professur Spiro als Download zur Verfügung.

http://spiro.arch.ethz.ch/lehre/masterarbeit

Das Copyright der Luftaufnahme und des Übersichts- und Katasterplanes 
liegen bei der Stadt Zürich 
(Geomatik+Vermessung) und beim Vermessunsgamt des Kantons Zürich. 
Aus Gründen des Urheberrechts dürfen diese Daten zu keinen anderen Zwe-
cken verwendet werden.

ARBEITSUNTERLAGEN
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TERMINE 

VORSTELLUNG DIPLOMAUFGABEN
Montag, 18. Februar 2019, um 09.00 Uhr, HIL E4, ETH Hönggerberg

BESICHTIGUNGEN
Dienstag, 19. Februar, um 08.00 Uhr Eingang Grasshopper Ruderclub Zürich, 
Mythenquai 81, 8002 Zürich

THEMENWAHL
Freitag, 22. Februar 2019 bis 11.00 Uhr
Mitteilung der Themenwahl an das Studiensekretariat, an die Diplomprofes-
sur und an die Professuren der Begleitfächer.

EINFÜHRUNG LANDSCHAFTSARCHITEKTUR
In der zweiten Semesterwoche wird durch den Lehrstuhl Prof. Günther Vogt  
das Thema Landschaft eingeführt. Genauer Termin und Veranstaltungsort 
wird noch bekannt gegeben.

AUSGABE MODELLE
Freitag, 1. März 2019, 10.00-11.00 Uhr, HIL A-Geschoss, Anlieferung
sowie im ONA Gebäude 
Die bestellten Gipsmodelle müssen an diesem Termin abgeholt werden. 
Gipsmodell Mst. 1:500 (Abmessungen 60 x 80 cm) 

Das Modell muss mit der Anmeldung und Themenwahl beim Studiensekreta-
riat bestellt werden. Die Bezahlung erfolgt per Einzahlungsschein durch das 
Studiensekretariat.

ZWISCHENKRITIKEN
Die Zwischenkritiken finden nach Angaben der jeweiligen Diplompropfessur 
statt.

ABGABE DIPLOMARBEIT
Donnerstag, 9. Mai 2019 bis 18.30 Uhr, HIL Gebäude, ETH Hönggerberg 
Die Abgaben werden von den Diplomprofessuren gestempelt.
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SITUATIONSPLAN 1:1000

PROJEKTPLÄNE 1:200
Alle zum Verständnis des Projekts benötigten Grundrisse, Schnitte und 
Ansichten mit Angaben zur Materialisierung und Konstruktion. Die Fassaden 
sind im Zusammenhang mit der Umgebung darzustellen.

GRUNDRISS, SCHNITT, INNEN- UND AUSSENANSICHT 1:50/1:20
Darstellung der Tragkonstruktion, Konstruktion und detaillierten Angaben  
zur Materialisierung

PERSPEKTIVEN
Aussen- und Innenperspektive des Ruderclubs

ERLÄUTERUNGSBERICHT
in Pläne integriert

SITUATIONSMODELL 1:500
Volumetrische Darstellung des Projekts

MODELL IM AUSSCHNITT
Massstab in Absprache mit der Diplomprofessur

STRUKTURMODELL
Massstab frei wählbar. Je nach Entwurf ein Modell/Modellausschnitt, 
aus dem die statische und räumliche Struktur hervorgeht

SKIZZENBUCH

UNTERLAGEN BEGLEITFÄCHER
in Absprache mit den begleitenden Professuren

URHEBERVERZEICHNIS
Urheberzeugnis in Form der Vorlage des Departements

Den Diplomierenden stehen für die Schlussabgabe 4 Stellwände
 (120 cm x 180 cm, Hochformat, in U-Form 1/2/1) zur Verfügung.

ABGABEUMFANG
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34 Leitbild und Strategie  |  Seebecken der Stadt Zürich

Enge

Wollishofen

Bürkliplatz –
Utoquai

Tiefenbrunnen

öffentlich zugänglicher Freiraum

Gebiete mit Entwicklungspotenzial

Gebiete mit Entwicklungspotenzial

Konzeptplan

(Zielzustand)

Sofern inhaltliche Zusammenhänge 
bestehen und die Lesbarkeit des Planes 
erhöht werden kann, sind auch Inhalte 
ausserhalb des Perimeters dargestellt.
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Clemens Gritl, A Future City From The Past, 2016

Gebiet Enge:

Im Zusammenhang mit dem geplan-
ten Neubau der Swiss Re gilt es die 
Situation beim Parkplatz Hafen Enge 
grundsätzlich zu überdenken (Auf-
hebung Parkplätze und Neugestal-
tung Umgebung). 
Zum Raum Sukkulentensammlung 
und Wasserschutzpolizei liegen ers-
te Ideen für eine Neuorganisation 
vor. Diese beinhalten auch eine mög-
liche Aufwertung der Gastronomie 
und den Ersatz der oberirdischen 
Parkplätze in einer Tiefgarage.

3
Die Kompartimente am linken Ufer 
sind weiterentwickelt worden. Ne-
ben hochwertigem Erholungsraum 
ist die Sukkulenten-Sammlung Teil 
des attraktiven Erlebnis- und Kultur-
angebotes.

Es stehen mehrere Badeanlagen 
und frei zugängliche Liegewiesen 
zur Verfügung.

Die nautische Nutzung des Seebe-
ckens für Kursschiffe, gewerbliche 
und private Schiffe ist gewährleistet.

Die Pärke und Anlagen wurden be-
wahrt, qualitätsvoll gepflegt und un-
ter Wahrung der historischen Subs-
tanz sorgsam den neuen 
Anforderungen angepasst.

7
Bei den Häfen Enge und Tiefenbrun-
nen, bislang wenig frequentierte Be-
reiche, gibt es landseitig neue Res-
taurants. Dadurch sind zwei 
attraktive Orte mit Hafenatmosphä-
re entstanden.

8
Der neue Steg in Wollishofen ist rea-
lisiert und die Fusswegverbindung 
nach Zollikon ist attraktiv gestaltet.

Die Wege im Seebecken und ihre Zu-
gänge aus den Quartieren sind ver-
netzt und aufgewertet. Der Lang-
samverkehr kann durchgängig 
entlang des Seebeckens zirkulieren.

Seebecken der Stadt Zürich, Leitbild und Strategie
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DES SEEUFERS

ZUKÜNFTIGES SZENARIO DES 
ZÜRCHER SEEBECKENS
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LANDSCHAFTSRAUM UND 
STADT

HISTORISCHE 
ENTWICKLUNG

ENTFESTIGUNG UND ÖFFNUNG 
DER STADT
Als Theodor Froebel 1834 nach Zü-
rich zog, befand sich sein neuer 
Wohnort in einem tiefgreifenden 
Wandel. Erst im Januar des Vorjahres 
hatte der Grosse Rat die Schleifung 
der barocken Schanzenanlagen be-
schlossen und so einen Prozess in 
Gang gesetzt, der das Bild der Stadt 
in den kommenden Jahrzehnten von 
Grund auf verändern sollte. Bereits 
im 17. Jahrhundert hatten der Abriss 
der mittelalterlichen Befestigung 
und der Bau des Schanzensterns 
neue Vorstädte hervorgebracht, die 
sich wie ein Ring um die dichte Kern-
stadt legten. Hatte die Stadtmauer 
mit ihren Türmen infolge der Ent-
wicklung der Geschütze an Bedeu-
tung verloren und war zu Beginn des 
19. Jahrhunderts gänzlich niederge-
legt worden, konnten auch die baro-
cken Wallanlagen dem militärischen 
Fortschritt nicht standhalten. Die 
Öffnung der Stadt ging mit der Ex-
pansion von Industrie und Gewerbe 
einher, für deren Förderung  sich eine 
liberale Regierung einsetzte. Betrie-
be und Fabriken veränderten sowohl 
das Erscheinungsbild als auch die 
Bevölkerungsstruktur: Vom Land zu-
gezogene Arbeiter liessen sich in Zü-
rich und den von ihrer Lage her weni-
ger bevorzugten «Ausgemeinden» 
wie Aussersihl und Wiedikon nieder. 
Wohlhabende Firmenpatrons, die mit 
ihren Familien der zunehmenden 
Dichte in der Stadt entfliehen wollten, 
errichteten hingegen auf dem Gebiet 
der ehemaligen Schanzen und in den 
daran angrenzenden, als privilegiert 
geltenden Gemeinden am See ihre 
Villen und Gärten. Die statistischen 
Daten belegen den demographi-
schen Wandel eindrücklich: Lebten 
1833 geschätzte 11 000 Personen in 
der Stadt, so war ihre Zahl bis 1870 
auf rund 21 000 angestiegen. Neben 
einem Wachstum in räumlicher und 
demographischer Hinsicht erlebte 
Zürich zugleich durch eine neue Ver-
fassung eine Reihe von Reformen im  

Gesundheits-, Finanz-, Gewerbe- 
und Schulwesen.

Die Situation in Zürich war bei weitem 
kein Einzelfall: In vielen Städten Euro-
pas stellte sich die Frage nach Funk-
tion und Nutzen der militärisch obso-
leten Befestigungsanlagen. Sie 
behinderten die Expansion der wach-
senden Zentren, ihre Schleifung  ver-
sprach neues Bauland. Im Gegensatz 
zu europäischen Residenzstädten, in 
denen auf den frei werdenden Area-
len häufig Promenaden, Plätze und 
Grünflächen entstanden, finden sich 
in der Schweiz nur wenige Beispiele 

– etwa in Genf und Winterthur – für 
derartige städtebaulichen Massnah-
men.

POLITISCHE UMWÄLZUNGEN 
UND WIRTSCHAFTLICHE ZWÄN-
GE
Bereits seit Mitte des 18. Jahrhun-
derts nutzte die Zürcher Bevölkerung 
den Schanzenstern zunehmend als 
Ausflugsort, sein Unterhalt verur-
sachte dennoch weiterhin hohe Kos-
ten. Indem die mehr Rechte bean-
spruchende Landbevölkerung die 
Schanzen als Inbegriff der Vorherr-
schaft der Stadt betrachtete und de-
ren Abriss forderte, rückte die Befes-
tigungsanlage zu Beginn der 1830er 
Jahre ins Zentrum politischer Diskus-
sionen. Waren die letzten Türme und 
Tore der mittelalterlichen Stadtmauer 
vor nicht allzu langer Zeit ohne gros-
ses Aufsehen verschwunden, stili-
sierten nun Vertreter eingesessener 
Stadtzürcher Familien die Wälle zum  
ideologischen Schutzschild. 
Dennoch waren die Tage des Boll-
werks, das erst 1803 von städti-
schem in kantonalen Besitz überge-
gangen war, gezählt: 1832 empfahl 
der Regierungsrat den Abbruch  und 
kam aus «militärischer, merkantili-
scher und politischer» Hinsicht zum 
Schluss, dass «Nur mit der Realisi-
rung der Idee, daß Zürich in großarti-
gem Sinne die Hauptstadt des Lan-
des, d.h. der Vereinigungspunkt für 

die materiellen und geistigen Kräfte 
desselben zu seyn strebe, daß die 
Stadt mit dem Lande in allem Großen 
und Schönen wetteifere, daß Zürich 
mit dem Lande nach und nach in ei-
nes verschmelze, kann die Majorität 
der Commission einer ruhigen und 
glücklichen Zukunft entgegensehen 
und zur Erreichung dieses Zieles ist 
die Entfernung der Schanzen unum- 
gänglich nothwendig, wenn das bey-
derseitige Mißtrauen zum Heile des 
ganzen Cantons verschwinden soll.»

Am 30. Januar 1833 stimmte die 
Ratsversammlung mit grossem Mehr 
für den Abbruch, die Umsetzung wur-
de zwei Jahre später einer  eigens  ge-
gründeten Schanzenkommission 
übertragen. Diese hatte für eine Kos-
tenkontrolle zu sorgen und die Aufga-
be, das Grossprojekt möglichst ohne 
Verluste zu realisieren. Sie verfasste 
1835 einen Schanzenplan, der je-
doch nicht übergeordnete Gestal-
tungsabsichten festhielt, sondern 
genauso wie das im Dezember 1834 
in Kraft getretene «Gesetz zum Neu-
bau von Häusern und Strassen» ein 
pragmatisches Instrument zur Ab-
wicklung der nötigen Planungs-
schritte war. Die Maxime nach Kos-
tenneutralität brachte ein 
schrittweises Vorgehen mit sich: Erst 
die durch den Verkauf eines freige-
wordenen Stückes Land generierten 
Einnahmen ermöglichten den Ab- 
riss des nächsten Abschnitts. Zusätz-
lichen Gewinn garantierte ausser-
dem der Verkauf  des Materials der 
rückgebauten Mauern und Wällen. 
Wegen ihrer Lage oder des mit ihrer 
Räumung verbundenen Aufwands 
fanden einzelne Bereiche über Jahre 
keinen Käufer, lagen brach oder wur-
den als Pflanzland zwischengenutzt.

Folge der finanziellen, politischen 
und verwaltungstechnischen Um-
stände war eine sehr heterogene 
Käuferschaft und damit einherge-
hend eine uneinheitliche Bebauung: 
Einzelne Grundstücke erwarben 
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Kanton und Stadt, die auf ihnen öf-
fentliche Gebäude planten, andere 
gingen an private Personen oder Un-
ternehmen, die Wohnhäuser und Ge-
werbebauten errichten liessen. Ver-
wiesen auf der rechten Limmatseite  
nur noch die Aneinanderreihung der 
Neubauten sowie die Breite von Rämi- 
und Tannenstrasse auf den Verlauf 
des ehemaligen Festungsgürtels, ist 
dieser in der linksufrigen, «minderen 
Stadt» mit dem Schanzengraben bis 
heute erkennbar. 
Von den 15 Bollwerken blieben ledig-
lich das Bollwerk zur Katz, auf dem 
der Botanische  Garten entstand, und 
die in der Mündung des Sees in die 
Limmat gelegene Bauschanze erhal-
ten. Letztere ging 1842 mit der Be-
dingung, sie müsse «stets Eigenthum 
der Stadtgemeinde Zürich und ein 
freier öffentlicher Platz bleiben» in 
deren Besitz über. 1860 konnte die 
Baudirektion, die 1850 das Geschäft 
von der Schanzenkommission über-
tragen bekommen hatte, die Arbeiten 
gewinnbringend abschliessen: In der 
Schlussabrechnung standen Einnah-
men im Wert von 1 719 908,33 Fran-
ken Ausgaben von 1 715 621,89 
Franken gegenüber.

NEUE STADTQUARTIERE, INFRA-
STRUKTUREN   
UND EIN PROMENADENWESEN
Der Abbruch der Schanzen bescher-
te Zürich trotz aller Unwegsamkeiten 
einen enormen baulichen Auf-
schwung. «Zürich hat sich seit drei 
bis vier Jahren in seiner Umgebung 
jedenfalls zum Vortheil gänzlich um-
gewandelt», bemerkte 1837 der  Be-
gründer der Zeitschrift für das ge-
sammte Bauwesen Carl Ferdinand 
von Ehrenberg (1806–1841). Vor al-
lem auf der rechten Limmatseite ent-
standen mit der Kantonsschule 
(1839–1842), der Blinden- und Taub-
stummenanstalt und dem Pfrund 
haus  St. Leonhard (1838 und 1840–
1842) sowie dem nicht auf Schanzen-  
land, aber auf dem direkt daran an-
schliessenden ehemaligen Schönau-

Heinrich Keller, «Grundriss der Stadt Zürich in der Mitte des Jahrs 1843»

Heinrich Keller, «Grundriss der Stadt Zürich 1824 mit Benutzung des Breitingerschen Planes vom Jahr 
1814»
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gut gebauten Kantonsspital (1837–
1842) eine ganze Reihe öffentlicher 
Einrichtungen. Im Zentrum der Stadt 
brachten Bauten, die den vermehrten 
Bestrebungen nach Handel genüg-
ten, einen Wandel: Ein neues Postge-
bäude (1836–1840) löste den staat-
lichen Werkhof hinter dem 
Fraumünster ab, neben dem neuen 
Güterhafen in Stadelhofen kam das 
Kornhaus zu  stehen (1838–1839), 
auf dem Hechtplatz und der Terrasse 
beim Grossmünster wurden festins-
tallierte Verkaufsbuden errichtet 
(1835 und 1839). 

Der Umbau der Stadt brachte ausser-
dem eine stärkere Durchlässigkeit 
und Vernetzung mit ihrem Umland 
sowie eine Verschiebung ihres Zent-
rums in Richtung See mit sich. An der 
Limmat führten Rathaus- (1835) und 
Kaufhausquai (1838–1842) zu Gü-
terhafen und Kornhaus, und als zwei-
te befahrbare Brücke über die Lim-
mat konnte 1838 die Münsterbrücke 
eingeweiht werden.
Doch auch diese vielfältigen Bauten 
und Einrichtungen folgten nicht ei-
nem übergeordneten Plan. Die Ursa-
che dafür war neben dem geschilder-
ten Vorgehen bei Veräusserung und 
Überbauung des Schanzengebiets 
die Dreiteilung der öffentlichen Auf-
traggeberschaft: Für die öffentlichen 
Hochbauten war das städtische Bau-
amt zuständig, Strassen und Brü-
cken, die Stadt und Umland miteinan-
der verbanden, lagen in der 
Verantwortung der kantonalen 
Schanzenkommission, und die Hoch-
bauten im Innern der Stadt entstan-
den auf Anordnung der städtischen 
Kaufmannschaft.

1860 begann für Zürich in städtebau-
licher Hinsicht ein Abschnitt, der heu-
te als «grosse Bauperiode» gilt. Mit 
dem Selnau-, Stadelhofer- und Bahn-
hofquartier expandierte die Stadt 
über ihre Grenzen hinaus. Der mittel-
alterliche Fröschegraben wurde auf-
geschüttet und als Bahnhofstrasse 
zu einer neuen wichtigen Verbin-

dungsachse. Infrastrukturelle Neue-
rungen wie Gas- und Wasserversor-
gung sowie Abwasserwesen trugen 
seit den ausgehenden 1850er Jah-
ren, gefolgt von Telefonnetz, Elektri-
zität und elektrischer Strassenbahn 
in den 1880er und 1890er Jahren zu 
einer generellen Modernisierung bei. 
Mit der kontinuierlichen Entwicklung 
des Schienennetzes wandelte sich 
die Stadt zu einem Eisenbahnknoten-
punkt und festigte damit ihre Position 
als wirtschaftliches Zentrum der 
Schweiz.

Dies alles hatte auch eine grundle-
gende Neuorganisation des Bauwe-
sens zur Folge, die der 1857 zum 
Stadtrat und obersten «Bauherrn» 
gewählte liberal denkende  Johann 
Jakob Locher (1806–1861) anstiess. 
Der grösste Bauunternehmer der 
Stadt strukturierte die Verwaltung 
mit einer handvoll Massnahmen von 
Grund auf um und initiierte unter an-
derem das «Baucollegium», dessen 
Aufgabe es war, die Baukommission 
und den ihr vorstehenden Bauherrn 
zu beraten. Erster Vorsitzender des  
Gremiums war, wenn auch nur für 
kurze Zeit, der fortschrittlich gesinn-
te Nationalrat und «Eisenbahnkönig» 
Alfred Escher (1819–1882). 
1860 ernannte die Kommission Ar-
nold Bürkli (1833–1894) zum «Inge-
nieur der Stadt», der die Professiona-
lisierung des Bauwesens in den 
kommenden Jahren stark vorantrei-
ben und massgeblich zum Moderni-
sierungsschub beitragen sollte.
 
Die Neuorientierung bescherte nicht 
zuletzt dem Stadtgrün vermehrte 
Aufmerksamkeit. Bis zum Zeitpunkt 
der Entfestigung Zürichs war – ne-
ben wenigen kleineren, meist nur be-
schränkt zugänglichen Gärten – der 
seit dem Mittelalter bestehende, zen-
tral gelegene Lindenhof die einzige 
grössere öffentliche innerstädtische 
Anlage. Hinzu kamen jenseits der 
Schanzen die Platzpromenade – der 
heutige Platzspitz – und das Sihlhölz-
li, zwei beliebte Ausflugsziele der Be-

völkerung seit dem 18. Jahrhundert, 
sowie die Hohe Promenade, ein als 
Spazierweg hergerichtete Abschnitt  
auf der Geissbergbastion.

In seinem ersten Geschäftsbericht 
führte der Zürcher Stadtrat 1859 im 
Kapitel Bauwesen als Unterpunkt die 
Rubrik Promenaden auf. Darin ver-
wies er knapp auf eine Verjüngung 
der Allee am Hirschengraben und die 
Verlegung der Pflanzschule für junge 
Bäume ins Sihlhölzli. Bereits ein Jahr 
später entstand im Zuge der Reorga-
nisation der Bauverwaltung neben 
den Abteilungen für Hoch- und Brü-
ckenbau, Brunnenwesen und Stra-
ssenwesen auch eine solche für Pro-
menaden. Die Stelle erhielt der 
mehrheitlich für Unterhaltsarbeiten 
zuständige Gärtner Caspar Hart-
mann (gest. 1865/66), dem je nach 
Arbeitsvolumen Arbeiter zugeteilt 
werden konnten, grössere Aufträge 
wollte der Stadtrat auswärts verge-
ben. Obwohl die Abteilung in den fol-
genden Jahren fast ausschliesslich 
über Pflegearbeiten und deren Kos-
ten berichtete, gewann das bislang 
eher stiefmütterlich betriebenen 
Ressort an Bedeutung. Im Ge-
schäftsbericht von 1860 werden 
Promenaden als «wirkliches Bedürf-
niss» bezeichnet, fünf Jahre später 
hielt der Stadtrat fest, dass es in ers-
ten Linie gelte «Auf die Schönheit der 
städtischen Anlagen […] sehen zu 
müssen», und sprach sich gegen eine 
mögliche kommerzielle Nutzung des 
öffentlichen Grüns aus.
Die Wertschätzung öffentlicher Frei-
räume als Teile einer modernen Stadt 
und ohne direkten monetären Nut-
zen, manifestierte sich nun – rund 
dreissig Jahre nach dem  Fall der 
Schanzen – in der Anlage kleiner 
Schmuckplätze. So berichtete der 
Stadtrat 1863 über die Neugestal-
tung des Pelikanplatzes sowie eine 
neue Gartenanlage hinter der Was-
serkirche mit «Rasenplätzen, Ge-
büschgruppen und Ruheplätzen» so-
wie  einer «meteorologischen Säule».
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Mit der Wahl eines neuen Stadtgärt-
ners erfuhr das Promenadenwesen 
1866 eine weitere Stärkung. Als Er-
satz für den verstorbenen Caspar 
Hartmann sollte nun einer «theore-
tisch gebildet[en] und praktisch be-
währt[en]» Fachperson mehr Verant-
wortung zukommen. Diese fand sich 
in Rudolf Blattner, der zuvor als Gärt-
ner auf dem aargauischen Schloss 
Biberstein gewirkt hatte. Die Neube-
setzung liess sich die Stadt etwas 
kosten: Sie ging auf Blattners Forde-
rungen nach einem Jahresgehalt von 
2000 statt bisher 1000 Franken ein 
und sprach weitere 500 Franken für 
die anfallenden Wohnkosten. Im Ge-
gensatz zu seinem Vorgänger war der 
neue Stadtgärtner nicht nur für Un-
terhalt und Pflege der städtischen 
Grünanlagen verantwortlich, son-
dern zeichnete auch Pläne für deren 
Um- und Neugestaltung. Bereits ein 
Jahr  nach Blattners Stellenantritt war 
der Lindenhof erneuert sowie der 
Linth-Escher-Platz (heute Pestaloz-
zianlage) und ein schmaler, die Gess-
ner-Allee begleitender Grünstreifen 
neu angelegt. In ihrer kleinteiligen 
und eher unbeholfen anmutenden 
Gestaltung zeugen die Entwürfe 
zwar noch lange nicht von einer 
grosszügigen  städtischen Grünpoli-
tik. Dennoch hatte sich in den vergan-
genen knapp vierzig Jahren das En-
gagement der öffentlichen Hand für 
städtische Freiräume merklich  ver-
stärkt. Im Geschäftsbericht von 1867 
resümierte der Stadtrat stolz die Er-
rungenschaften des noch keine zehn 
Jahre alten Promenadenwesens: Der 
Stadtbevölkerung standen nun elf öf-
fentliche Anlagen zur Verfügung, de-
ren Fläche insgesamt 36 Jucharten 
(rund 13 Hektar) umfasste.

Auszüge aus Claudia Moll, Theodor 
& Otto Froebel. Gartenkultur in 
Zürich im 19. Jahrhundert, Zürich 
2019

Die Empfehlungen der Quai-Beratungs-Kommission,  dargestellt im «Situationsplan der projectirten Quaianlagen in 
Zürich», März 1881
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ANGRENZENDE GRÜNANLAGENGRÜNRAUM
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GRÜNRAUM AUFSCHÜTTUNG SEEBECKEN
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Bild: Sabine Rock

GEMEINDEN ERBEN DIE AUF-
SICHT ÜBER DAS BAUEN AM SEE-
UFER 

Rund 3000 Gebäude stehen an den 
Zürcher Ufern des Zürichsees auf 
Konzessionsland. Das Baubewilli-
gungsverfahren lief immer über den 
Kanton nach einheitlicher Regel. 
Das aber widerspricht laut Bundes-
gericht geltendem Recht. Das Pro-
jekt «Planen und Bauen am Zürich-
see» soll Klarheit schaffen.

Fast das gesamte Ufer des Zürich-
sees im Kanton Zürich ist Neuland: 
im Laufe von 150 Jahren aufge-
schüttet und verfestigt. Politisch 
wurde das Ufer aber in den letzten 
Jahren zu Sumpfland. Die Eigentums- 
und Nutzungsrechte von Konzessi-
onsland, über das der Kanton streng 
wacht, waren nicht restlos geklärt.

Das zeigte sich vor rund zehn Jahren 
bei der Frage, was mit den grossen 
Arealen am See, Giessen in Wädens-
wil und Chemie Uetikon, machbar ist. 
Dazu kamen hitzige Debatten um 
den Seeuferweg und neue Bundes-
gesetze zum Gewässerschutz sowie 
Konflikte um die zulässige Hecken-
höhe zur Seestrasse.

Als ob das alles nicht schon genug 
Wellen geschlagen hätte, wurde 
2013 das Konzessionsland auch 
zum juristischen Fall. Die Eigentü-
merin eines Grundstücks am See-
ufer in Rüschlikon stellte die rigiden 
Vorschriften zur Nutzung von aufge-
schüttetem Land in Frage. Diese wa-
ren zur Wahrung öffentlicher Inter-
essen zwar einfach zu handhaben, 
bedeuteten aber, dass der Kanton 
generell einen Vorbehalt für jegliche 
Baubewilligungen am See ausübt.

Bundesgericht schreitet ein:

Das Bundesgericht bezeichnete die-
se Praxis in zwei Urteilen 2013 und 
2014 als ungültig. Für spezielle Bau-
vorschriften im Uferbereich, wie sie 

der Kanton über das Konzessions-
land verfüge, fehle die gesetzliche 
Grundlage. Vielmehr seien auch am 
See alle baulichen Veränderungen 
mit den Mitteln der Raumplanung 
sowie des Natur- und Heimatschutz-
gesetzes zu regeln.

Neben dem Bundesgericht forder-
ten zwei weitere Neuerungen den 
Kanton zum Handeln heraus. Die 
2011 revidierte eidgenössische Ge-
wässerschutzverordnung verlangt, 
dass entlang Seen und Flüssen Ge-
wässerräume auszuscheiden seien 

– Uferstreifen, die nicht bebaut wer-
den dürfen. Ausserdem greift das 
2013 präsentierte «Leitbild Zürich-
see 2050» ebenfalls in die künftige 
Gestaltung und Nutzung des See-
ufers ein.

Ortsspezifisch muss es sein:

Um all diese Funktionen zu erfüllen, 
lancierte die Baudirektion 2014 das 
Projekt «Bauen und Planen am Zü-
richsee». Neben der Baudirektion 
waren daran auch externe Fachleute, 
Vertreter aus den Planungsgruppen 
Pfannenstiel und Zimmerberg sowie 
der Zürichseegemeinden beteiligt. 
Erstes Resultat waren Empfehlun-
gen für die künftige Bebauung und 
Nutzung des Uferbereichs.

Demnach sollte das Bauen am See 
weiterhin behutsam erfolgen, die 
ortsspezifische Situation, die land-
schaftlichen Gegebenheiten und die 
jeweiligen Nutzungsansprüche soll-
ten aber besser berücksichtigt sein.

Die Umsetzung der Empfehlungen 
erfolgt abgestuft. Im kantonalen 
Richtplan sollen die Uferbereiche 
festgelegt und die Prinzipien für de-
ren Bebauung definiert werden. Die 
regionalen Planungsgruppen Zim-
merberg und Pfannenstiel konkreti-
sieren diese Vorgaben. Insbesonde-
re sollen sie die verschiedenen 
Möglichkeiten zur Bebauung und 
Gestaltung sowie die Zugänglichkeit 

KOMMENTAR ZUM BAURECHT 
INNERHALB DER UFERZONE
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zum See bestimmen.

Keine Uferzone für BZO:

Die Details schliesslich schreiben 
dann alle Gemeinden individuell in 
deren Bau- und Zonenordnungen 
(BZO) fest. Dafür haben sie drei Jahre 
Zeit ab Inkrafttreten des regionalen 
Richtplans. In der BZO berücksichti-
gen die Gemeinden die besondere 
Lage und die gewachsene bauliche 
Gliederung am Seeufer. Dazu gehö-
ren:

- Baubereiche.
- Stellung und Erscheinen von Gebäu-
den.

- Länge, Breite, Höhe von Gebäuden.
- Weitere Bauten und Anlagen sowie 
Umschwung und Bewuchs.

Konkret heisst dies, dass je nach Ty-
pus der Seestrasse Vorschriften er-
lassen werden, die einen Durchblick 
auf den Zürichsee ermöglichen. An 
einer Uferstrasse nahe am See und 
mehrheitlich mit offener Sicht muss 
mindestens die halbe Grundstück-
breite sichtfrei bleiben, die Gebäude 
dürfen maximal 15 Meter breit sein. 
An einer Parkstrasse (grösserer Ab-
stand zum See mit aufeinanderfol-
genden Einfamilienhäusern, Mauern 
und Bäumen) gelten 25 Prozent. 
Durchblick und höchstens 18 Meter 
Gebäudebreite. Die Gemeinden müs-
sen daher jede Seeparzelle einzeln in 
der BZO – ähnlich einer Kernzone– in 
eigener Kompetenz festlegen. Auf 
die als neues BZO-Instrument ange-
dachte Uferzone verzichtet das Pla-
nungs- und Baugesetz (PBG) des 
Kantons. Dies hätte tausende Umzo-
nungen am Zürichsee an den Ge-
meindeversammlungen nötig ge-
macht.

Baustopp droht:

In der dreijährigen Frist gelten Über-
gangsbestimmungen. Die Gemein-
den dürfen im Uferbereich keine bau-

lichen Veränderungen oder sonstige 
Vorkehrungen bewilligen, welche die 
Planung nachteilig beeinflusst. Das 
Präjudizverbot birgt daher die Gefahr 
eines Baustopps am Seeufer, weil 
sich die Gemeinden kaum mit Baube-
willigungen die Finger verbrennen 
wollen, bevor nicht die neue BZO in 
Stein gemeisselt ist. Dann aber über-
nehmen die Gemeinden die Verant-
wortung über alles, was im Uferbe-
reich gemacht werden soll. Sie und 
nicht mehr die kantonale Baudirekti-
on bearbeiten zukünftig Gesuche für 
bauliche Veränderungen auf dem 
Konzessionsland.

Seeuferweg nicht betroffen:

Am Freitag ging die Revision des PBG 
in die Vernehmlassung. Nach einer 
allfälligen Bereinigung stimmt der 
Kantonsrat nächstes Jahr über die 
Vorlage ab. Danach sind die Instan-
zen für den kantonalen und die regio-
nalen Richtpläne an der Reihe. Haben 
sie ihr Werk beendet, läuft der drei-
jährige Countdown für die Gemein-
den.

Eine offene Frage bleibt auch mit 
«Bauen und Planen am Zürichsee» 
ungelöst: der Seeuferweg. Die kanto-
nale Baudirektion schreibt: «Mit der 
vorgeschlagenen Revision des PBG 
wird keine Änderung bezüglich Fest-
legungen des Seeuferwegs stipuliert. 
Im kantonalen Richtplan ist generell 
festgelegt, dass ein Seeuferweg vor-
zusehen ist. In den regionalen Richt-
plänen wird dieser Auftrag konkreti-
siert.»

Was das in der Praxis bedeutet, er-
klärt die Medienstelle der Baudirekti-
on wie folgt: «Die im kantonalen 
Richtplan und in den regionalen 
Richtplänen eingetragenen Uferwe-
ge sind in rechtlicher Hinsicht Staats-
strassen. Für diese ist der Kanton 
baupflichtig. In den Uferbereichsplä-
nen der Gemeinden ist lediglich si-
cherzustellen, dass der Seeuferweg 

gemäss regionalem Richtplan nicht 
verunmöglicht wird.» (zsz.ch)

https://www.zsz.ch/news/stan-
dard/kanton-zuerich-zieht-sich-als-
waechter-des-seeufers-zurueck/
story/13835417?track

Zürichsee-Zeitung
12.05.2017, 16:15 Uhr
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MASSE UND REGELN

Bootsarten des deutschen Rudervereins, aus dem «Handbuch für Ruderanlagen, Boote und Reparaturen», hrsg. 
Deutscher Ruderverein, 3. Auflage, 2014
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Bootshallen, Neufert, S.423
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4. Das Bootshaus

4.1 Maße und Anregungen für Ruderanlagen

Will ein Verein eine Ruderanlage neu planen, müssen folgende Voraussetzungen 

berücksichtigt werden: 

- die Größe des vorhandenen Grundstücks 

- die Anzahl der unterzubringenden Boote

- die Mitgliederzahl

- bauliche Auflagen seitens der Behörden

- und vor allem die zur Verfügung stehenden Mittel

Die Bootshalle ist der wichtigste Bereich, der auch am sorgfältigsten geplant werden sollte. 

Dazu gehören außerdem Sanitär- und Umkleideräume, Gemeinschaftsräume, Werkstatt, eine 

Steganlage und meistens auch ein Kraftraum. Manche Vereine leisten sich darüber hinaus 

ein Ruderbecken (siehe 4.4), obwohl diese Anlagen heute nur noch bei Vereinen, die an stark 

strömenden Gewässern liegen, eine Bedeutung in der Anfängerausbildung und bei Messaus-

stattung auch zur Konditionsüberprüfung haben.

Hier sollen jedoch nur Anregungen und Mindestanforderungen für den ruderpraktischen 

Teil einer Ruderanlage - Bootshalle, Werkstatt, Kraftraum , Steganlage und Ruderbecken - gege-

ben werden.

4.1.1 Die Bootshalle
Alle Planungen für eine Bootshalle müssen unveränderbare Maße berücksichtigen, unver-

zichtbare Räume zur Verfügung stellen und sollten folgenden Ablauf haben:

- Bestandsaufnahme der Rennboote und Gigs nach Bootsgattungen

- Ermittlung der Menge der unterzubringenden Skulls und Riemen, sowie weiteren Zubehörs

- Ein genaues Aufmaß der Halle einschließlich der Türen, Tore, Nischen, Pfeiler usw. erstellen 

und dafür

 nach der günstigsten Aufteilung in Bezug auf die Bootslängen suchen.

- Raum für ein Motorboot einplanen!

Bootslängen und die Abstände ihrer Auflagepunkte:

Abstand der Auflagepunkte

in m

11,50 ( +Mitte )

5,50

5,50

2,80

2,60 ( +Auflagekeile )

Länge

in m

17,00

13,60

12,60

9,90

8,35

Bootstyp

R 8+

R 4+

R 4-

R 2

Skiff

Abstand der Auflagepunkte

in m

11,40 ( + Mitte )

7,50

4,70

2,50

2,60

Länge

in m

17,40

11,00

8,60

7,00

6,60

Bootstyp

G 8+

G 4+(-)

G 3- / 2+

G 2-

G 1

Gigs Rennboote

BlattbreitenLängen der Ruder

Skulls:  3 m +- 5 cm

Riemen:  3,75 m +- 5 cm

Macon:   ca. 18 cm Big-Blade: ca. 22 cm 

Macon:   ca. 21 cm Big-Blade: ca. 25 cm

Maße und Regeln:

- Das Breitenmaß einer Halle bei Lagerung auf einheitlichen Lagern beginnt immer vor den 

Pfeilern.

- Das freie Gangmaß beträgt mindestens 2 m einschließlich Sicherheitsabstand.

- Das Lagermaß beträgt 1,90 m einschließlich Sicherheitsabstand.

- Das Mindest-Breitenmaß einer Halle beträgt somit 6,00 m für zwei Lager mit Mittelgang 

(siehe Abb.107).

Aus diesen Vorgaben ergibt sich ein ideales Hallenmaß von 6 X 30 m (siehe Abb107), wobei 

auf beiden Seiten Platz für Ruderaufhängungen vorgesehen ist. 

60 

n ist.   

gen 
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Abb.108: Ideale Halle mit Einergestellen und Bootsanhänger 

Abb.1o7: Bootshalle Abmessungen Standardhalle

Will man jedoch noch Einergestelle oder gar den Bootsanhänger mit unterstellen, muss 

man sich für eine breitere Anlage entscheiden. Praktikabel ist hierfür eine Halle in den Abmes-

sungen von 25 x 7,5 m (siehe Abb.108).

In dieser Halle haben zwei Gig-4+ hintereinander oder ein R-8+ und reichlich Aufhängungen 

für Skulls und Riemen Platz. In der Mitte bleibt soviel Bewegungsfreiheit, dass fahrbare Einer-

gestelle oder ein Bootsanhänger abgestellt werden können, ohne dass dies die Handhabung 

der Boote stärker behindert. Auch zu reparierende Boote finden in der Halle Platz.

Abb.108: Ideale Halle mit Einergestellen und Bootsanhänger

Diese und folgende Seiten: Auszug aus «Handbuch für Ruderanlagen, Boote und Reparaturen», hrsg. Deutscher Ruderverein, 3. Auflage, 2014
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4. Das Bootshaus

4.1 Maße und Anregungen für Ruderanlagen

Will ein Verein eine Ruderanlage neu planen, müssen folgende Voraussetzungen 

berücksichtigt werden: 

- die Größe des vorhandenen Grundstücks 

- die Anzahl der unterzubringenden Boote

- die Mitgliederzahl

- bauliche Auflagen seitens der Behörden

- und vor allem die zur Verfügung stehenden Mittel

Die Bootshalle ist der wichtigste Bereich, der auch am sorgfältigsten geplant werden sollte. 

Dazu gehören außerdem Sanitär- und Umkleideräume, Gemeinschaftsräume, Werkstatt, eine 

Steganlage und meistens auch ein Kraftraum. Manche Vereine leisten sich darüber hinaus 

ein Ruderbecken (siehe 4.4), obwohl diese Anlagen heute nur noch bei Vereinen, die an stark 

strömenden Gewässern liegen, eine Bedeutung in der Anfängerausbildung und bei Messaus-

stattung auch zur Konditionsüberprüfung haben.

Hier sollen jedoch nur Anregungen und Mindestanforderungen für den ruderpraktischen 

Teil einer Ruderanlage - Bootshalle, Werkstatt, Kraftraum , Steganlage und Ruderbecken - gege-

ben werden.

4.1.1 Die Bootshalle
Alle Planungen für eine Bootshalle müssen unveränderbare Maße berücksichtigen, unver-

zichtbare Räume zur Verfügung stellen und sollten folgenden Ablauf haben:

- Bestandsaufnahme der Rennboote und Gigs nach Bootsgattungen

- Ermittlung der Menge der unterzubringenden Skulls und Riemen, sowie weiteren Zubehörs

- Ein genaues Aufmaß der Halle einschließlich der Türen, Tore, Nischen, Pfeiler usw. erstellen 

und dafür

 nach der günstigsten Aufteilung in Bezug auf die Bootslängen suchen.

- Raum für ein Motorboot einplanen!

Bootslängen und die Abstände ihrer Auflagepunkte:

Abstand der Auflagepunkte

in m

11,50 ( +Mitte )

5,50

5,50

2,80

2,60 ( +Auflagekeile )

Länge

in m

17,00

13,60

12,60

9,90

8,35

Bootstyp

R 8+

R 4+

R 4-

R 2

Skiff

Abstand der Auflagepunkte

in m

11,40 ( + Mitte )

7,50

4,70

2,50

2,60

Länge

in m

17,40

11,00

8,60

7,00

6,60

Bootstyp

G 8+

G 4+(-)

G 3- / 2+

G 2-

G 1

Gigs Rennboote

BlattbreitenLängen der Ruder

Skulls:  3 m +- 5 cm

Riemen:  3,75 m +- 5 cm

Macon:   ca. 18 cm Big-Blade: ca. 22 cm 

Macon:   ca. 21 cm Big-Blade: ca. 25 cm

Maße und Regeln:

- Das Breitenmaß einer Halle bei Lagerung auf einheitlichen Lagern beginnt immer vor den 

Pfeilern.

- Das freie Gangmaß beträgt mindestens 2 m einschließlich Sicherheitsabstand.

- Das Lagermaß beträgt 1,90 m einschließlich Sicherheitsabstand.

- Das Mindest-Breitenmaß einer Halle beträgt somit 6,00 m für zwei Lager mit Mittelgang 

(siehe Abb.107).

Aus diesen Vorgaben ergibt sich ein ideales Hallenmaß von 6 X 30 m (siehe Abb107), wobei 

auf beiden Seiten Platz für Ruderaufhängungen vorgesehen ist. 
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Abb.108: Ideale Halle mit Einergestellen und Bootsanhänger 

Abb.1o7: Bootshalle Abmessungen Standardhalle

Will man jedoch noch Einergestelle oder gar den Bootsanhänger mit unterstellen, muss 

man sich für eine breitere Anlage entscheiden. Praktikabel ist hierfür eine Halle in den Abmes-

sungen von 25 x 7,5 m (siehe Abb.108).

In dieser Halle haben zwei Gig-4+ hintereinander oder ein R-8+ und reichlich Aufhängungen 

für Skulls und Riemen Platz. In der Mitte bleibt soviel Bewegungsfreiheit, dass fahrbare Einer-

gestelle oder ein Bootsanhänger abgestellt werden können, ohne dass dies die Handhabung 

der Boote stärker behindert. Auch zu reparierende Boote finden in der Halle Platz.

Abb.108: Ideale Halle mit Einergestellen und Bootsanhänger
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Zwei solcher Hallen lassen sich zudem 

zu einem Bootshaus kombinieren (siehe 

Abb.109). Bei dem abgebildeten Bootshaus 

erfolgte dies sogar in zwei Bauabschnitten.

Die Hallenhöhe richtet sich neben den 

Baukosten auch nach der Anzahl der Boote 

und der Konstruktion der Bootshalle. Einige 

grundsätzliche Dinge müssen jedoch beach-

tet werden.

- Die Hallentür sollte mindestens 2,75 m hoch und 2,50 m breit sein, damit auch der größte 

Ruderer die Boote über Kopf tragen kann ohne anzustoßen.

- Die Ruderlängen sind bei Skulls ca. 3 m und bei Riemen ca. 3,75 m.

- Die Reichhöhe der Ruderer für das Herausnehmen der Boote aus dem Lager liegt im Bereich 

von ca. 2 m 

4.1.2 Die Lagerung der Boote und Zubehör

Wie man diese Halle nun zur Unterbringung von Booten und Material nutzt, hängt von der 

Anzahl der einzelnen Bootsgattungen ab. In Abb.110 sind 

die für die Lagerung der Boote wichtigen Abstandsmaße 

der Auflagen angegeben:

Für das unterste Lager bei Gigs benötigt man 80 cm, 

damit bei einer kieloben Lagerung noch 20 cm für ein 

Rolllager zur Verfügung stehen, die auch unbedingt nötig 

sind, damit die Dollen nicht den Boden berühren. Die 

weiteren Abstände sollten jeweils 60 cm betragen, um die 

Gigs ohne Probleme einlagern zu können. Daraus ergibt 

sich eine obere Auflagenhöhe für das 4. Boot von 2,00 m. 

Will man noch ein 5. Lager nutzen, benötigt man rollbare 

Treppenstufen (siehe 4.7.6).

Bei Rennbooten reichen für das untere Lager 75 cm und 

für die übrigen 55 cm Abstand. Es empfiehlt sich jedoch 

auch hier, den größeren Abstand zu wählen, da die Gefahr 

der Beschädigungen dadurch gemindert und doch nicht 

viel Raum gewonnen wird, da das 5. Lager bei Rennbooten mit 2,40 m Höhe für viele Ruderer 

nicht mehr ohne Hilfen zu erreichen ist.

Entsprechend diesen Maßen müssen nun auch die Schienen zur Aufnahme der Bootsträger 

an den Außenwänden oder dem Hallengerüst befestigt werden. Abb. 113 zeigt die Anordnung 

der untersten Schienen, wobei die genauen Auflage-höhen beachtet werden müssen. Die 

Schienen sollten in Abständen von 2 m an den Wänden mit Abstandshaltern befestigt sein, da-

mit eine Verwindung bei Belastung nicht möglich ist. Verlangt die Stahlgerüstkonstruktionen 

einen größeren Abstand, müssen senkrechte Schienenstücke eingeschweißt bzw. verschraubt 

werden, die zur Versteifung dienen. 
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Abb.109: Zwei ideale Hallen mit Rolltüren

Abb.110: Bootslagerhöhen und Hallenhöhe

Bei den Konstruktionen der Bootsträger haben sich ausziehbare Systeme durchgesetzt. Die 

Zulieferer bieten sehr unterschiedliche Modelle an, die jedoch alle ihren Zweck erfüllen. Für die 

Vereine, die das Glück haben, geschickte Handwerker in ihren Reihen zu finden, soll ein gängi-

ges Modell zum Nachbau vorgestellt werden (siehe Baublatt) .

Für das Boden-Rolllager kann man Bauabfälle nutzen. Einige Kanthölzer bleiben immer auf 

der Baustelle zurück oder lassen sich schnell im Baumarkt besorgen. Eine Bauzeichnung ist in 

Abb.114 beigefügt.

Natürlich lassen sich diese Bootslager auch aus Metall anfertigen. Im Handel sind verschie-

dene Modelle zu bekommen.

Auch für die Ruderaufhängung gibt es etliche Möglichkeiten. Falls die Hallenhöhe 4 m 

unterschreitet, muss eine spezielle Grube bei der Bauplanung berücksichtigt werden (siehe 

Abb. 115). Die Gestelle können aus Eisenrohr gebogen werden( siehe Abb. 116), was aber nur 

in einer Schlosserwerkstatt erfolgen kann. Zum Selbstbau besser geeignet ist das im Baublatt 

dargestellte Modell ( siehe Abb.116b). Es lässt sich an die Wand schrauben oder an der Hallen-

konstruktion befestigen.
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Abb.111: Bootsträger ausziehbar Abb112: Bootsträger-Aufhängung Abb.113: Wand-Schienenabstand

Abb.114: Boden-Rolllager
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Zwei solcher Hallen lassen sich zudem 

zu einem Bootshaus kombinieren (siehe 
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Rolllager zur Verfügung stehen, die auch unbedingt nötig 

sind, damit die Dollen nicht den Boden berühren. Die 

weiteren Abstände sollten jeweils 60 cm betragen, um die 

Gigs ohne Probleme einlagern zu können. Daraus ergibt 

sich eine obere Auflagenhöhe für das 4. Boot von 2,00 m. 

Will man noch ein 5. Lager nutzen, benötigt man rollbare 

Treppenstufen (siehe 4.7.6).

Bei Rennbooten reichen für das untere Lager 75 cm und 

für die übrigen 55 cm Abstand. Es empfiehlt sich jedoch 

auch hier, den größeren Abstand zu wählen, da die Gefahr 

der Beschädigungen dadurch gemindert und doch nicht 

viel Raum gewonnen wird, da das 5. Lager bei Rennbooten mit 2,40 m Höhe für viele Ruderer 

nicht mehr ohne Hilfen zu erreichen ist.

Entsprechend diesen Maßen müssen nun auch die Schienen zur Aufnahme der Bootsträger 

an den Außenwänden oder dem Hallengerüst befestigt werden. Abb. 113 zeigt die Anordnung 

der untersten Schienen, wobei die genauen Auflage-höhen beachtet werden müssen. Die 

Schienen sollten in Abständen von 2 m an den Wänden mit Abstandshaltern befestigt sein, da-

mit eine Verwindung bei Belastung nicht möglich ist. Verlangt die Stahlgerüstkonstruktionen 

einen größeren Abstand, müssen senkrechte Schienenstücke eingeschweißt bzw. verschraubt 

werden, die zur Versteifung dienen. 
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Abb.109: Zwei ideale Hallen mit Rolltüren

Abb.110: Bootslagerhöhen und Hallenhöhe

Bei den Konstruktionen der Bootsträger haben sich ausziehbare Systeme durchgesetzt. Die 

Zulieferer bieten sehr unterschiedliche Modelle an, die jedoch alle ihren Zweck erfüllen. Für die 

Vereine, die das Glück haben, geschickte Handwerker in ihren Reihen zu finden, soll ein gängi-

ges Modell zum Nachbau vorgestellt werden (siehe Baublatt) .

Für das Boden-Rolllager kann man Bauabfälle nutzen. Einige Kanthölzer bleiben immer auf 

der Baustelle zurück oder lassen sich schnell im Baumarkt besorgen. Eine Bauzeichnung ist in 

Abb.114 beigefügt.

Natürlich lassen sich diese Bootslager auch aus Metall anfertigen. Im Handel sind verschie-

dene Modelle zu bekommen.

Auch für die Ruderaufhängung gibt es etliche Möglichkeiten. Falls die Hallenhöhe 4 m 

unterschreitet, muss eine spezielle Grube bei der Bauplanung berücksichtigt werden (siehe 

Abb. 115). Die Gestelle können aus Eisenrohr gebogen werden( siehe Abb. 116), was aber nur 

in einer Schlosserwerkstatt erfolgen kann. Zum Selbstbau besser geeignet ist das im Baublatt 

dargestellte Modell ( siehe Abb.116b). Es lässt sich an die Wand schrauben oder an der Hallen-

konstruktion befestigen.
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Abb.111: Bootsträger ausziehbar Abb112: Bootsträger-Aufhängung Abb.113: Wand-Schienenabstand

Abb.114: Boden-Rolllager
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Baublatt für Bootsträger ausziehbar. 

 
 
Baublatt Ruder-Aufhängung 

Die Ordnung in der Bootshalle ist eine wichtige Voraussetzung für den reibungslosen 

Ruderbetrieb. Alle Zubehörteile sind übersichtlich an gekennzeichneten Stellen aufgehängt 

oder gelagert. Mustergültig ist das beim Osnabrücker Ruderverein gelöst worden. Ein Artikel 

von Ludwig Ellerbrake aus dem Rudersport Nr. 1 / 1980 zeigt dies. Jeder Verein wird hier seine 

spezielle Lösung finden, die auch auf den Hallenbau abgestimmt sein muss.

Wer Ordnung hält, ist zu faul zum Suchen!

Wenn Ordnung eingerichtet ist, müssen alle sie nur erhalten. Es geht darum, dass jedes 

Ding im Bootshaus seinen beschrifteten Platz bekommt.

Diese Einrichtung kann nicht nur aus einigen Nägeln bestehen, die man irgendwo hin-

schlägt. Mit Liebe zum Detail müssen wir uns Gedanken machen und das Zubehör den Booten 

zuordnen. Diese installierte Ordnung kann leicht mit einem Blick auf Einhaltung und Vollstän-

digkeit kontrolliert werden.

Riemen Lagerung in beschrifteten Halterungen sollte immer so erfolgen, dass die Bootszu-

gehörigkeitskennzeichnung der Ruder zu lesen ist.

Das übersichtliche Anbringen weiterer Zubehörteile, die nicht den Booten fest zugeordnet 

werden können, ist für die Überprüfung der Vollständigkeit und den schnellen Einsatz bei 

Bedarf unbedingt zu empfehlen.
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 Abb.115: Grube für Ruderaufhängung Abb.116a: Eisenrohr-Aufhängung Abb.116b: Aufhängung-Holzbrett
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Abb.117: Das klassische Regiepult mit Fahrtenbuch und Kuli-
Halterung , Reparatur- und Schädenbuch, Hausstreckenskizze 
mit Kilometerangaben der üblichen Fahrtenziele, Klammer-
brett für Bootsreservierungszettel für Tages- und Wanderfahr-
ten; Schaukasten mit Ruderbrilleninfo, Bootshausordnung, 
wichtigen Telefonnummern und weiteren Aushängen; 
Dollenputzpapier, Bootslappen , Eimer mit Lederlappen oder 
Aufnehmern zur Bootstrocknung. In vielen Vereinen werden 
heute schon Computer als Fahrtenbücher eingesetzt, welche 
die Auswertung für die Fahrtenstatistik ungemein erleichtern. 
Eine entsprechende Software ist z.B. beim ARC zu Münster 
entwickelt worden und dort auch zu beziehen. Gelegentlich 
stehen noch Gießkannen zum Abgießen der Boote zur Verfü-
gung, um Wasser- und Abwasserkosten zu sparen.
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Abb.118: Aufhängung für Steuer und Rückenlehnen, soweit 
diese lose und nicht fest eingebaut sind. Eine genaue Be-
schriftung mit den Bootsnamen ist unbedingt notwendig. 
Wenn es sich einrichten lässt, sollten auch alle anderen 
dem Boot fest zugeordneten Zubehörteile (Bug- und Heck-
bodenbretter, Zusatzrollbahnen mit Rollsitzen für fußge-
steuertes Rudern) hier eingeordnet werden. Lässt sich das 
aus Platzgründen nicht einrichten, können diese Dinge 
auch direkt bei den Booten untergebracht werden.

Abb. 119: Der Schlüsselkasten in der Werkstatt ermög-
licht eine Kontrolle der Ausgabe für alle verschließbaren 
Schränke und Fächer in der Bootshalle und im Clubhaus.
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Abb.120: Wischeimer festinstalliert in jeder Boots-
halle mit Lederlappen und Schwämmen geben 
allen Ruderern die Möglichkeit der gründlichen 
Bootsreinigung nach dem Rudern.
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Abb. 121: Skull- und Riemen Lagerung in beschrifteten 
Halterungen sollte immer so erfolgen, dass die Bootszu-
gehörigkeitskennzeichnung der Ruder zu lesen ist.

Abb.122: Aufgesteckte Isolierungsstücke auf den 
Dollenstiften verringern das Risikovon Bootsschäden 
beim Einlagern und Herausnehmen der Boote.

Abb.123: Eine Klinker-Gig im Bootswagen ist auch gut 
offen gelagert. Bei diesem Service wird sichergestellt, 
dass das Boot genügend oft gerudert wird. 
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Abb.118: Aufhängung für Steuer und Rückenlehnen, soweit 
diese lose und nicht fest eingebaut sind. Eine genaue Be-
schriftung mit den Bootsnamen ist unbedingt notwendig. 
Wenn es sich einrichten lässt, sollten auch alle anderen 
dem Boot fest zugeordneten Zubehörteile (Bug- und Heck-
bodenbretter, Zusatzrollbahnen mit Rollsitzen für fußge-
steuertes Rudern) hier eingeordnet werden. Lässt sich das 
aus Platzgründen nicht einrichten, können diese Dinge 
auch direkt bei den Booten untergebracht werden.

Abb. 119: Der Schlüsselkasten in der Werkstatt ermög-
licht eine Kontrolle der Ausgabe für alle verschließbaren 
Schränke und Fächer in der Bootshalle und im Clubhaus.
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Abb.123: Eine Klinker-Gig im Bootswagen ist auch gut 
offen gelagert. Bei diesem Service wird sichergestellt, 
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Frühstück der Ruderer, Renoir, 1880-1881
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Übersichtsplan der Stadt Zürich, Stadt Zürich, Geomatik + Vermessung, Letzter Nachtrag 2008

RUDERCLUBS ENTLANG DES 
MYTHENQUAIS IN ZÜRICH
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1 Polytechniker Ruderclub Mythenquai 67
2 Seeclub Zürich   Mythenquai 75
3 Nordiska Roddföreningen Mythenquai 79
4 Aviron Romand Zürich   Mythenquai 79A
5 Grasshopper Ruderclub Mythenquai 81
6 Ruderclub Kaufleuten +
 Club Nautique Français  Mythenquai 83
7 Ruderclub Belvoir  Mythenquai 85
8 Ruderclub Zürich  Mythenquai 87
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RUDERCLUBS 
ZÜRICH

POLYTECHNIKER RUDERCLUB
MYTHENQUAI 67

Umbau, Joos & Mathys Architekten, 2018, Querschnitt

Bootshaus, Polytechniker Ruderclub, Architekt: Jacques Gros, 1902
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Umbau, Joos & Mathys Architekten, 2018, Querschnitt Umbau, Joos & Mathys Architekten, 2018, Längsschnitt

Umbau, Joos & Mathys Architekten, 2018, Grundriss
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Längsschnitt und Grundriss EG, Entwurf von Jacques Gros, 1902
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RUDERCLUBS 
ZÜRICH

SEECLUB ZÜRICH
MYTHENQUAI 75

Grundriss EG, Aufnahme Sommer 1972

Bootshaus Seeclub Zürich, Architekt: Leopold M. Boedecker, 1932
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Längsschnitt und Grundriss EG, 1933
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RUDERCLUBS 
ZÜRICH

NORDISKA + GRASSHOPPER + 
RUDERCLUB, MYTHENQUAI 79+81

Bootshäuser der Zürcher Ruderclubs kurz vor der Gründung der GC-Rudersektion 
am Mythenquai

Die alten Bootshäuser am Mythenquai

Die neuen Bootshäuser des Grasshopper Club und von Nordiska Roddföreningen. 
Links im Hintergrund die alten Bootshäuser, 1918

Bootshäuser am Mythenquai, Architekt: Albert Froelich, 1918
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VOM BESCHEIDENEN SCHUPPEN 
ZUM SCHLOSS AM MYTHENQUAI

Seit den Anfängen im Jahr 1904 
prägt eine wechselvolle Geschichte 
die Liegenschaft am Mythenquai. Die 
zuerst erstellten Schuppen mussten 
auf Verlangen der Stadt bald geräumt 
werden. Vor allem die zwei Weltkrie-
ge hatten einen nicht unerheblichen 
Einfluss auf den Bau des heutigen 
Gebäudes. 1937 konnte dann end-
lich das «Schloss» bezogen werden 
und es leuchtet noch heute stolz über 
den See.

Vom bescheidenen Schuppen
von 1904:

Das Bootshaus der Grasshopper Ru-
der Sektion hat eine lange Geschich-
te. Am Mythenquai wurde sofort nach 
der Gründung der Sektion 1904 mit 
dem Bau eines Bootshauses begon-
nen (dies war allerdings eher einem 
Schuppen ähnlich). Nach und nach 
wurden weitere Gebäude im gleichen 
Stil angebaut, so dass nach einem 
Jahr bereits mehrere Bootshäuser am 
Mythenquai standen. Die Stadt Zü-
rich teilte 1907 mit, dass die Clubhüt-
ten in ca. 3 Jahren versetzt werden 
müssten. Man begann also über ei-
nen neuen Standort nachzudenken 
und ein neues Bootshaus mit einem 
Architekten zu planen. Die Projektie-
rung war mit 50000 Franken relativ 
knapp bemessen und die Verhand-
lungen mit der Stadt zogen sich im-
mer mehr in die Länge, so dass 1913 
noch immer keine Lösung in Sicht 
war, umso mehr als die von der Stadt 
angefertigten Pläne zeigten, dass im 
neuen Bootshaus alle Clubs unterge-
bracht werden mussten, mit Ausnah-
me des GC. Dieser sollte ein neues 
Bootshaus nahe Wollishofen 
erhalten. Kostenpunkt 150 000 bis 
200 000 Franken. Es wurde ein Ge-
genprojekt in Auftrag gegeben, das 
für 75 000 Franken zu realisieren war. 
Endlich wurde von der Stadt Zürich 
im April ein Vertrag unterzeichnet, 
das Land kostenlos zur Verfügung 

gestellt und ein Baurechtsvertrag ab-
geschlossen. Ende 1917 (also noch 
während des 1. Weltkrieges) war das 
Bootshaus im Rohbau fertiggestellt. 
Die Kosten waren aber mit 160 000 
Franken wesentlich teurer als vorge-
sehen. 90 000 Franken Defizit.
Schuld war die Mangelsituation der 
Kriegsjahre, die zu einer Verteuerung 
der Baumaterialien geführt hatte und 
Lohnerhöhungen infolge eine Streiks. 
Einige Herren des GC übernahmen 
50 000 Franken als Spender, unter 
der Voraussetzung, dass der Mitglie- 
derpreis heraufgesetzt würde und 
Anteilscheine von den Mitgliedern ge- 
zeichnet würden. Die Eröffnung 
konnte nun endlich am 14. Juli 1918 
festlich gefeiert werden (auch beim 
reichhaltigen Buffet wurde übrigens 
das Budget nicht eingehalten).

Zum Schloss am Mythenquai:

Im Jahr 1937 wurde ein Anbau mit 
dem langersehnten Ruderbassin er-
öffnet. Dank der Spendefreudigkeit 
vieler Mitglieder und im Hinblick auf 
die bevorstehende Landi 1939 wur-
de eine schöne Sonnenterrasse ge-
baut. Während des Zweiten Welt-
kriegs 1939–1945 wurden nur die 
notwendigsten Unterhaltsarbeiten 
ausgeführt, so dass sich anfangs der 
60er Jahre starke Abnutzungser-
scheinungen bemerkbar machten.

Der Baurechtsvertrag konnte bis 
Ende 1997 verlängert werden und so 
konnten die umfassende Renovation 
der Fassaden, die Sanierung der 
Elektro-, Sanitär- und Heizungsanla-
gen endlich in Angriff genommen 
werden. Eine Verbesserung der Du-
schen und Garderoben wurde auch 
notwendig. Und immer wieder halfen 
die Mitglieder mit, das Bootshaus zu 
erhalten.

Wieso das Bootshaus jetzt saniert 
werden muss.

Die gute Nachricht ist die, dass die 
Bausubstanz weitgehend erhalten 

bleibt. Die Schlechte aber gibt es 
auch. Vor allem im energietechni-
schen Bereich muss reagiert werden 
und auch die Gefahr eines Wasser-
schadens ist stets präsent. Diese und 
weitere Risiken müssen eliminiert 
werden. Es ist Zeit. Jetzt.

Bauliche Entwicklung der Liegen- 
schaft von 1917 bis heute:

Das Bootshaus des Grasshopper 
Club Zürich wurde 1917 als freiste-
hendes Gebäude geplant und 1918 
erstellt – zusammen mit den damals 
ebenfalls noch freistehenden Boots-
häusern des RC Belvoir und des Nor-
diska Roddföreningen. 1931 erfolgte 
der Ausbau der Wohnung im Dachge-
schoss, 1936/1937 die Erweiterung 
der Bootshalle auf der Westseite ge-
gen den Parkplatz hin. Es ist davon 
auszugehen, dass ebenfalls zu die-
sem Zeitpunkt zwischen die frei ste-
henden Bootshäuser die flachen Zwi-
schenbauten für die weiteren Ruder 
Clubs gebaut worden sind. So sind 
die aussenseitig zugemauerten 
Fenster in der Bootshalle immer noch 
sichtbar. 1952 erfolgte der Einbau 
des Ruderbeckens und 1960 der Ein-
bau des Öltanks im Keller. Die Hei-
zung wurde in den 1980er Jahren 
durch eine Gasheizung ersetzt, die im 
Estrich eingebaut wurde. Ende der 
1980er Jahre erfolgte eine Aussenre-
novation und 2004/2005 die mit der 
Verbesserung der Statik der Boots-
halle realisierte Sanierung des Club-
zimmers. Die Gasheizung wurde 
2013 ersetzt und entspricht den aktu- 
ellsten Vorschriften. Ende 2013 er-
eignete sich ein Wasserrohrbruch, 
glücklicherweise ausserhalb der Lie-
genschaft. Dank frühzeitiger Erken-
nung und rascher Reaktion konnte 
ein Eindringen der Wassermassen in 
die Liegenschaft vermieden werden. 
2014 musste die Sanierung der Du-
sche aus Dringlichkeitsgründen vor-
gezogen werden, da Wände und Bo-
den nicht mehr dicht waren. 
Begleitend zu diesen grösseren 
Massnahmen werden die notwendi-
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gen Unterhaltsarbeiten laufend, 
schonend und in Rücksichtnahme 
auf die vorhandene Bausubstanz, 
vorgenommen. 

In den nächsten Jahren plant die 
Stadt Zürich in Verbindung mit der 
Sanierung der Werkleitungen im My-
thenquai den Ersatz der Kanalisation 
sämtlicher Bootshausliegenschaften 
vom Polytechniker bis zum Ruder 
Club Zürich. In diesem Zusammen-
hang müssen auch alle Anschlusslei-
tungen zu den Bootshäusern ersetzt 
werden.

Zustand der Liegenschaft:

Das Bootshaus des GC bedarf aus 
verschiedenen Gründen einer In-
nensanierung. Dies betrifft nament-
lich den energietechnischen Bereich. 
So herrschen in der Wohnung des 
Bootshauswartes im Sommer Tem-
peraturen gegen 30° C und im Winter 
um 12° C. Die elektrischen Installati-
onen in der Wohnung stammen vom 
Ausbau 1931 und in anderen Berei-
chen des Bootshauses – soweit sie 
nicht erneuert wurden – aus der Bau-
zeit von 1918. Dasselbe gilt für die 
Sanitärleitungen. In der Garderobe 
sind noch die originalen, bauzeitli-
chen Einfachverglasungen vorhan-
den.
Aufgabe der nächsten Generation 
wird es sein, eine Dach- und Au-
ssensanierung vorzunehmen. Das 
Kaltdach ist mit weitgehend bauzeit-
lichen Ziegeln von 1918 gedeckt. 
2011 führte ein Herbststurm zu ei-
nem Wasserschaden in der Wohnung 
und im Lagerraum auf der Südseite. 
Das Dach muss regelmässig kontrol-
liert werden, da einzelne Ziegel ver-
rutschen und kein Unterdach vorhan-
den ist. Die Hallentore wurden saniert 
und in den ursprünglichen Zustand 
zurückversetzt. Dabei wurden die 
nachträglich aufgebrachten diagona-
len Täferbretter entfernt und die dar-
unterliegende Substanz sorgfältig 
renoviert. Die notwendigen Unter-

haltsarbeiten an Fenstern, Erkern 
und Fensterläden sowie, wo notwen-
dig, am Mauerwerk wurden laufend 
vorgenommen.

Erläuterung zum Bauprojekt

Allgemeines: Es hat sich gezeigt, 
dass die Anwesenheit eines Boots-
hauswartes, der im Bootshaus wohnt, 
zwingend erforderlich ist. Dies einer-
seits für einen reibungslosen Ruder- 
und Trainingsbetrieb und anderseits 
für eine Kontrolle, wer im Bootshaus 
ein- und ausgeht. Es braucht jeman-
den, der zum Rechten schaut und der 
weiss, wer zum Club gehört und wer 
nicht.

2. Obergeschoss: Auf Grund des 
schlechten Zustandes der rund 
80-jährigen Wohnung, reicht eine 
blosse Renovation nicht aus. Die Sa-
nierung sieht deshalb die Verlegung 
eines Zimmers von der Süd- auf die 
Westseite vor.
Die sanierte Wohnung richtet sich da-
durch mehr auf die in den Sommer- 
monaten ruhigere Westseite hin aus.
Es stehen zwei Schlafzimmer zur Ver-
fügung – eines gegen Süden und ein 
kühleres und ruhigeres gegen den 
Parkplatz auf der Nord-Westecke 
des Hauses. Mittels eines Schlafzim-
mers auf der Südseite kann die Woh-
nung von einer 2 1⁄2- zu einer 3 
1⁄2-Zimmer-Wohnung erweitert 
werden. Bei Nichtgebrauch des 
Schlafzimmers auf der Südseite, 
kann dieses separat, zum Beispiel an 
einen Studenten und Mitglied des Ru-
derclubs, vermietet werden.
Das Trainerzimmer wird vom 1.OG in 
das Dachgeschoss verlegt. Der Trai-
ner erhält eine eigene Dusche.
Im Bereich der ehemaligen Gymnas-
tikhalle wird neben dem Trainerzim-
mer ein grosser Multifunktionsraum 
realisiert, der für Mannschaftsbe-
sprechungen und Sitzungen des Trai-
nings- und Wettkampfbetriebes, so-
wie für Vorstandssitzungen, etc. 
dienen soll. Somit steht das Clubzim-

mer im 1.OG den Mitgliedern auch 
dann zur Verfügung, wenn zugleich 
eine Sitzung stattfindet, bzw. haben 
sie die Möglichkeit, in den Multifunk-
tionsraum auszuweichen, wenn das 
Clubzimmer anderweitig besetzt ist.

Ein Ruheraum für Ruderer auf der 
Süd-Ostecke rundet das räumliche 
Angebot im Dachgeschoss ab. Dieser 
wird für Ruderer benötigt, die pro Tag 
zwei Trainingseinheiten absolvieren.

Estrich: Der Estrichboden wird – zu- 
sammen mit den Aussenwänden und 
Lukarnenausbauten im darunterlie-
genden Geschoss – isoliert. Ansons-
ten werden im Estrich keine bauli-
chen Massnahmen vorgenommen.

1. Obergeschoss: Die Fenster der 
Garderobe im 1.OG werden energie- 
technisch saniert. Zudem wird von 
den WC-Anlagen her ein separater 
Zugang auf die Terrasse auf der 
Westseite erstellt, damit man nicht 
mehr durch die Garderobe gehen 
muss, um auf die Terrasse zu gelan-
gen. Damit kann auch die Vorschrift 
betreffend Jugendschutz eingehal-
ten werden. Die Garderobe wird zu-
sätzlich mit Kleiderständern ergänzt, 
welche die Formensprache der bau-
zeitlichen Garderobenkästen auf-
nehmen werden. Die Küche bleibt un-
verändert – das Lager hingegen wird 
in den Keller verlegt und zugunsten 
eines zusätzlichen Sitzungszimmers 
aufgehoben. Dieses ist mit dem Erker 
verbunden, welcher einen schönen 
Blick auf das Zürcher Seebecken er-
möglicht. Dieser war bisher aus-
schliesslich dem Trainer vorbehalten. 
Zudem werden im Clubzimmer sämt-
liche Fenster von Einzelverglasung 
auf Isolierverglasung durch einen da-
rauf spezialisierten Fensterbauer 
umgebaut.

Bootshalle und Keller: Die Decke der 
Bootshalle wird isoliert und der alte, 
seit Jahren nicht mehr benützte Öl-
tank im Keller wird ausgebaut und 
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entsorgt. Somit kann der Kellerraum 
neu als Lager genutzt werden, was 
wiederum die Schaffung des kleinen 
Sitzungszimmers im 1.OG ermöglicht.

Fluchtweg 1. OG: in Folge einer Aufla- 
ge der Feuerpolizei muss der 2004 
bewilligte Fluchtweg aus dem Club-
zimmer über die Terrasse des be-
nachbarten Ruderclub RC Kaufleu-
ten verbessert werden. Der Abgang 
muss neu als vollständig erhabene 
Metallkonstruktion ausgeführt sein. 
Die bisherige Lösung mit einem halb-
runden Rolladen als Abschluss reicht 
nicht mehr aus.

Abschliessende Gedanken:

Das überarbeitete Projekt liegt vor 
und wurde im Vorstand der Ruder 
Sektion wie auch im Förderverein be-
sprochen und für gut befunden. Ziel 
ist es, das Bootshaus auf sein 
100-jähriges Jubiläum im Jahr 2018 
hin wieder in einen technisch nut-
zungsmässigen und denkmalpflege-
rischen guten Zustand zu bringen. 
Dies sind wir nicht nur der Liegen-
schaft, sondern den jetzigen und zu-
künftigen Generationen von GC-Ru-
derern schuldig. Wir sind davon 
überzeugt, dass dieses Projekt eine 
nachhaltige und wertvolle Investition 
in unseren Club, unser Bootshaus 
und den Zürcher Rudersport sein 
wird.

Auszug der Broschüre zur Informati-
on von Unterstützern im Rahmen des 
Umbaus  2016

Kurz nach der Entstehung, 1918
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Umgebungsplan, Aussenrenovation, 1992
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Grundrisse, Belvoir Ruderclub, Umbau 1993
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Bootshäuser am Mythenquai, Fassade zum See und Fassade gegen die Strasse, 1928
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Ansichten, 1951

Bootshaus RCZ, Architekt: Robert Landolt, 1951
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Grundrisse, 1949
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https://www.gc-rudern.ch/
https://polytechniker-ruderclub.ch/
http://www.rck.ch/
https://www.belvoir-rc.ch/
https://www.rcz.ch/
https://seeclub.ch/
https://nordiska.ch/
https://www.aviron-romand.ch/
https://cnf.ch/
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